Dienftag, 
den 1. Juni. 


Der 3 reöiauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
a die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nin Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 
Annahme der Inſerate 
für Bredlauer Beobachter bis Tee 
Abends 4 Uhr. Ir 
Heinrich Nibter. 


Redacteur: 


okalitäten. 


Die Breslauer Gewerbe⸗Ausſtellung. 


Die am 4. d. M. eröffnete Gewerbe⸗Ausſtellung iſt bis jetzt nicht 
gerade überfüllt zu nennen; der bis jetzt erſchlenene Catalog weiſt nur 


73 Coutribuen ten und 514 Nummern nach, doch mehren ſich die 


Einfendungen noch täglich, und es ſteht wohl zu erwarten, daß in 
Kurzem die Ausſtellung den früheren weder an Anzahl der eingeſchick⸗ 
ten Wegenſtäude, noch an Gediegenheit derſelben nachſtehen werde. 
Da die Austellung noch nicht vollſtändig ft, können wir auch noch 


keine allgemeine Ueberſicht derſelben geben und müſſen dieſelbde bis 


zum Schluß unſerer Berichte aufſparen Bis jetzt iſt der Anzahl der 


Einfender nach die Weberei, das Drechsler⸗„S chuhm ach er⸗ 


und Tiſchler⸗Handwerk am meiſten vertreten. — Die Krone der 
Austellung Find unbedingt die wunderſchönen Gobelins und Plüſch⸗ 
Fabrikate aus der Fabrit Mar ſe, Schweigert u. C. in Schmiede⸗ 
berg. Sie können ſich in Güte und Farbenpracht allen derarti⸗ 
gen Pariſer Erzeuguiffen durchaus an die Seite ſtellen. Bis jetzt iſt 
dieſer Industriezweig in unſerm ſchleſiſchen Vaterlande noch mie ge⸗ 
pflegt worden, und die Inhaber jener Fabrik haben ſich dadurch um 
unfere Provinz ein unbeſtrelkbares Verdienſt erworben. — An dleſe 
Kunſtwerke reihen ſich würdig die ſchönen Porzellan ⸗Gegenſtände 
aus der Porzellan ⸗ Malerei von G. Laube (früher F. Pupke), 
(Naſchmarkt Nr. 45), und von Robert Ließ (Albrechtsſtr. Nr. 59). 
— Von den Fabritaten der Laubeiſchen machen wir beſonders auf 
die Vaſe mit Gemälde (Nr. 178 des Catalogs), die Vaſe in Renaiſ⸗ 
Form (Nr. 179), den Blumenbecher (Nr. 180), auf das 
Schrelbeug mit Uhrenhalter (Nr. 189), auf den Weihwaſſerkeſſel 
mit CH (Rr. 200) aufmerkſam. Mit den Laubeiſchen Male⸗ 
reien find zugleich eme Menge der eleganteſten und zierlichſten Sachen 
aus der Eriſtauwaaren-Fabrik Joſephlnenhütte (dem Grafen 
Schaffgotſch gehörig) ausgeſtellt. Die Eiskühler in roſa Emaille 
(Nr. 128), die Tafelaufſätze (Nr. 131), die Champagner⸗Pokale 
rubin (Nr. 134), die Punſchterrine, Alabaſtercompoſitlon (Nr. 139), 
die Salatſchalen, rubin mit Goldrand (Nr. 161), der Rubin ⸗Taſel⸗ 
Aufffatz mit Gold (Nr. 171) zeichnen ſich vorzüglich aus. — Robert 
Ließ hat weniger, wohl aber ſehr werthvolle und kunſtreiche Gegen⸗ 
ſtände geliefert. Eine herrliche Arbeit ſind (Nr. 467) die beiden 
Vaſen mit Anſichten von Bredlau. Sie find Eigentbum des Herrn 
Chef⸗Präſtdenten Kuh. — Die Malereien auf Nr. 464, 405 und 
466, der Schwur auf dem Rütli, die Sängerin u. Cupido Find 
dewunders werth, eben fo find die Taſſen (Nr. 456— 59) mit aller⸗ 
llebſten Gemälden geziert. — In der naͤchſten Umgebung diefer 
Porzellan- und Glaswaaren befindet ſich (Rr. 225) ein Roſen⸗ 
Bouquet von Wachs, von Emma Röſener (Breite Straße Nr. 4 
unnd 5), das wir der ſaubern ‘Arbeit wegen allen Freuttden von 
„ empfeglen. — Sehr praktiſch erſcheinen uns die im 
ſelben Zimmer befindlichen Meſfing⸗ Schablonen vom Litho⸗ 
graphen E. v. Kornatzkt (Weddenſtraße Nr. 34). Cie dienen 
F tefranfertgng von Adreſſen, Etifetten ꝛc., zum Zeichnen der 
Üche, zum Eigniren der Wolle und Getreideſäcke, zur Bezeichnung 
der Eizarrentiſten, Käfer und Pakete, zur Bezeichnung der Adreſſen 
auf Schuhe, Zeug und Lederſachen ꝛc. Der Preis derſeſben ift fehr 
billig gestellt, die Arbeit ſelbſt im höchſten Grade fauber. 
Br Im erſten Zimmer finden wir Produkte der Büch ſenmacherkunſt 
von den Gewehtfabritanten Lerſch und Richter (Ohlauerſtraße 
Kr. I) und dem Büchſenmacher E. Nitolgus zu Bunzlau. Jene 


Vierzehnter 
Jahrgang. 
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Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in den 
Hohe been dieſes Blatt bei wö⸗ 

entiſcher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 
lich piermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
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i een Zubehör geliefert, dieſer zwei Doppelflinten, bei deren 


einer die 


ſacht. Sie find von Herrn Prechs ler mel 


R. 


Ein Wort zur Verſtändigung. 


Unſere Zeit hat ſo viel mit wirklichen Feinden zu kämpfen 
daß ein Kampf mit eingebildeten ein Ueberfluß wäre. Die wah⸗ 
ren Gegenſätze ſind ſo groß, daß es unnöthig iſt, ſich mit falſchen 
oder übertriebenen zu quälen, Aus dem Wortwechſel zweier 
Freunde kann unter falſchen Voraus ſetzungen ei dtliche 
Feindſchaft Ae und nch kann N änden 
zwiſchen verſchiedenen Claffen der Geſellſchaft geſchehen, die 
wenn ſie natürliche Claſſen ſind, von Natur die Beſtimmung 
haben, Eye zu fein, 

Welche Bewandtniß hat es mit dem Gegenſatz und der 
Feindſchaft zwiſchen Bourgeoifie und Volk? — Wie viele Irr⸗ 
thümer, wie viele 3 Begriffe drängen ſich in dieſen 
beiden Worten zuſamme 7 1 f 

Das Wort „Bourgeoiſie“ iſt ein unangenehmer, fremder 
Ausdruck, den wir hoffentlich bald wieder los werden. Ueberſetzen 
läßt er ſich nicht. Die Franzoſen machen den Gegenſatz von 
Citoyen und Bourgevis; wir können ihnen annähernd aber 
nicht genügend durch Staatsbürger und Stadtbürger 
wiedergeben, wir können für Stadtbürger und Spieß bürger 
Geldbürger, Bürger⸗Ariſtokraten ſagen, und in der Schweiz 
unterſcheidet man hie und da nicht übel „Bürger“ mit „Bur⸗ 
ger“. Citoyen iſt der Menſch mit der edlen e auf 
das Gemeinwohl der Geſellſchaft; Bourgeois iſt er mit der 
engberzigen Beſchränkung auf die eigene Perſon, oder den klel⸗ 
nen Kreis der Familie, der Vettern, der Ortsgemeinde. Der 
Unterſchied iſt alſo hauptſächlich ein Unterſchied der geiſtigen 
Richtung, ein Unterſchied der Geſinnung. Ein Citoyen iſt 
ein Patriot, ein Republikaner; — ein Bourgeois iſt ein 
Egoiſt, ein Menſch von beſchränkter, kleinlicher, eigennütziger 
Geſinnung, ein Menſch, der in Ermangelung eines geiſtigen 
Kraftgefühls, feine Ehre auf den Geldſack gründet, mag die ſer 
groß oder noch fo klein fein. Wenn man alſo Bour⸗ 
geoifie oder Geldariſtokratie überſetzt hat, fo muß man 
das letzte Wort nicht falſch verſtehen, man kann mit einer Mil 
lion Patriot, und mit ſechs Kreuzern ein Bourgeois fein, Dem⸗ 
ungeachtet bildet ein gewiſſer Gelda del den Kern und die 
Kraft der Bourgeoiſie, und der übrige Theil der Claſſe beſteht 
hauptſächlich aus denen, die ſich für den Abfall feines U berfluſſes 
an dieſen anſchließen. So treten Künſtler, Gelebrte, Staats. 
beamte, welche in Berückſichtigung eines für ihre Neigung nicht 


U 
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die Erzeugniſſe feines Bodens und der Verein macht weder auf 
dieſe, noch auf jene den mindeſten Anſpruch. Die Bekanntma⸗ 
chung des Vereins ſelbſt lautet folgendermaßen: 

„um deutſche Auswanderer, welche ſich der Vereins⸗ 
colonie in Texas anzuſchließen beabſichtigen, ſowohl über 
die einzugehenden Leiſtungen und Verbindiſchkeiten, als auch 
über die erwachſenden Vortheile und Bere tigungen auf das 
Beſtimmteſte zu unterrichten, ſieht ſich die Direktion veranlaßt, 
folgende Bekanntmachung ergehen zu laſſen: Teras, zwiſchen 
Mexiko, den vereinigten Staaten und dem Meere gelegen, 
bietet durch Klima und Fruchtbarkeit des Bodens dem fleißigen 
Ackerbauer und Landwirthe ſo überwiegende Vortheile dar, daß 
der Verein gerade dieſes Land als das paſſendſte zum Ziele 
deutſcher Einwanderung gewählt und beſtimmt hat. Zweifel⸗ 
haft über dieſe Vortheile durch eine Menge ſich widerſprechender 
Nachrichten, die theilweiſe das Reſultat fremder Intereſſen, 
theilweiſe auch nur Bilder der Einbildungskraft waren, zögert 
der Auswanderer, den über dieſes Land ausgeſtreuten Gerüchten 
Glauben beizumeſſen, und deshalb will die Geſellſchaft hier 
nur mit wenigen Worten autentiſche Mittheilungen aus der 
Quelle jahrelanger Beobachtung deutſcher Männer, die eigens 
deshalb an Ort und Stelle prüften und urtheilten, niederlegen. 
Die flachen Niederungen am Meere und den Mündungen der 
großen, das ganze Gebiet durchſtrömenden Flüſſe, ſind reich 
und geſegnet durch die Natur des angeſchwemmten Bodens, 
doch ungeſund dem deutſchen Einwanderer durch ein heißes und 
feuchtes, mit ſchädlichen Ausdünſtungen verbundenes Klima; 
die nördlichen Gegenden, obwohl geſund und fruchtbar, und 
von Bergen durchſchnitten, deren Eichen- und Kieferwaldungen 
bald den bedeutendſten Handelsartikel liefern werden, ſind zu 
weit von den bis jetzt angebauten Landesſtrecken entfernt, als 
daß das ſchnelle Emporblühen einer deutſchen Colonie daſelbſt 
mit Recht und Sicherheit erwartet werden dürfte. 

Dagegen find es die mittleren Gegenſtände des Lan⸗ 
des im Weſten und Nordweſten, die ſogenannte Hochebene, 
die durch Reichthum und Fruchtbarkeit des Bodens, ſowie 
durch das geſunde Klima vollkommen geeignet befunden wor⸗ 
den ſind, deutſche Bevölkerung zu nähren und zu erhalten. 
Mais, Baumwolle, Taback, ſo wie alle Feld⸗ und Garten⸗ 
früchte Deutſchlands gedeihen dort vortrefflich; ein herrliches 
Wieſenland, nur hie und da von Hochland unterbrochen, bietet 
der Viehzucht Winter und Sommer vorzügliche Weide, und 
zahlreiche Bäche und ſchiffbare Flüſſe geben hinreichende Waſ⸗ 
ſerkraft zu Anlagen von Gewerken und ſichern den künftigen 
Abſatz der Produkte; hier wird deutſcher Fleiß und deutſche 
Unternehmungskraft Gelegenheit und Mittel zur Gründung 
einer glücklichen Zukunft finden. Wahr iſt es, ſchon viele Deuts 
ſche ſind in dem geſegneten Lande untergegangen, aber was 
war die Urſache? Konnten die einzelnen Familien, nur auf ihre 
eigenen Kräfte angewieſen, ohne Schutz und Rath, ohne 
Kenntniß des Landes, ohne Obdach preisgegeben dem Einfluſſe 
der Witterung und des Klima's, ohne die Mittel, durch ſofor⸗ 
tigen Anbau des Bodens ſich den Ertrag der nächſten Ernte 
zu ſichern, konnten dieſe Familien bei angeſtrengter Arbeit, bei 
Uaregelmäßigkeit und leider oft dadurch herbeigeführter Unmä⸗ 
ßigkeit der Lebensweiſe ein anderes Schickſal erwarten? Nicht 
die ungünftigen Verbältniſſe des Landes, ſondern die falſchen 
Mittel waren die Urſache des oft verfehlten Zweckes. Allen die⸗ 
ſen Uebeln hat der Verein aufs Beſte vorgebeugt, und es wird 
nur von dem Willen des Einwanderers abhängen, durch Fleiß 
und regelmäßiges Leben dem ſchönſten Ziele entgegen zu gehen, 
und auf dieſe Weiſe nicht allein den eigenen Wohlſtand zu be⸗ 
gründen, ſondern auch durch die mit der Bevölkerung und Dies 
ſem Wohlſtande zunehmende Werihserhöhung von Grund und 
Boden dem Vereine Gelegenheit bieten, durch Benutzung der⸗ 
jenigen Ländereien, welche er zum eigenen Bettieb zurückbe⸗ 
hält, Erſatz zu finden für Arbeit und Kapital, welches ein fo 
großes Unternehmen erfordert. — 

Die Mitnahme von Linnenzeug, Sommer: und Winters 
kleidern, Schuhwerk, Betten, leicht zu transportirendem Haus⸗ 
und Küchengeräthe von Eiſen und Kupfer, neuem Riemerwerk, 
um paſſende Geſchirre daraus zu machen, ferner die Mitnahme 
mehrerer vorzüglicher Gartenſämereien ꝛc. wird dem Eins 
wanderer die beſten Dienſte thun, da der Ankauf an Ort und 
Stelle ſowohl ſchwierig als theuer iſt, und auch die Annehm⸗ 
lichkeit häuslicher e verzögert. (Alle dieſe Gegen. 
ſtände werden am beſten in möglichſt kleine Kiſten verpackt) 
Alle Bedürfniſſe des Landbaues dagegen, worunter beſonders 
die von den unſtigen gänzlich verſchiedenen Ackergerähſchaften, 
werden am vortheilhafteſten in der Colonie ſeloſt angekauft 
werden. Bei der freien Jagdberechtigung und der Menge des 
Hochwildes in Texas wird ſich die Mitnahme einer guten 
Büchſe oder Jagdflinte beſtens bewähren. — Auf den Jahalt 
dieſer autentiſchen Mittheilungen geſtützt, und in der Ueber» 
zeugung eines glücklichen Fortganges des Unternehmens fordert 
der Verein auf, um in die Lifte der Einwanderer aufgenommen 
zu werden, und hat der ſich Meldende demgem 5 an die 


zureichenden Einkommens einen Platz an der Tafel der Geld» 
meaſchen ſuchen, zu der Bourgeoſie. Es iſt die Gemeinſchaft 
in der Gemeinheit, das ſtille Einverſtändniß einer niedrigen Ge⸗ 
ſinnung, welches ſie auf dieſe Seite führt. i 

Unter der Bourgeoifie alſo verſtehen wir nicht einen Stand, 
nicht einen Kreis von bürgerlichen Beſchäftigungen, nicht die 
Menſchen, welche ſich in einem geordneten auf Wohlſtand ge⸗ 
gründeten bürgerlichen Leben wohl befinden, — ſondern die 
Menſchenklaſſe, welche in dem engherzigen, ſelbſtſüchtigen, nie⸗ 
driegen Beſtreben zuſammenhält, aus den Vortheilen des zufäl« 
ligen Beſitzes und des vom Zufall geregelten Erwerbes ein Vor⸗ 
recht zu machen, die größere Maſſe des Volkes von dieſen Vor⸗ 
theilen auszuſchließen, — kurz die geſellſchaftliche Ordnung, die 
früher auf die Ungleichheit der Geburt gegründet war, nun auf 
die Ungleichheit der zufälligen Glücksgüter zu gründen. Die 
Bourgeoiſie iſt die Ariſtokratie der Glückspilze und des Unge⸗ 
ziefers, welches ſich auf ihnen nährt, — und wer ſich nicht 
fagen muß, daß er zu dieſen gehört, den kann, er ſei reich oder 
arm, er habe dieſe oder jene Beſchäftigung, er wohne in der 
Stadt oder auf dem Lande, er ſei Bürger oder Bauer, der 
Schimpf des Wortes nicht treffen. Ein guter Bürger iſt nie⸗ 
mals ein Bourgeois. 

Der Bourgeoiſie ſteht, nachdem der Geburtsadel keine Be: 
deutung mehr hat, das ſogenannte „Volk“ gegenüber. — Das 
„Volk“? — Wie es doch gekommen, das das ſchöne Wort einen 
einſeitigen Sinn erhalten hat? — Wie iſt es doch gekommen 
daß man unter dem „Volk“ nur eine Volksklaſſe verſteht? — 

Ariſtoktaten aller Art verſtehen unter dem Volke den „Pö⸗ 
bel,“ das „Geſindel,“ die „Canaille,“ eine Menſchenklaſſe, von 
der ſie mehr zu wiſſen ſcheinen als wir, denn uns iſt ſie noch 
nicht vorgekommen. Wir kennen nur eine Klaſſe der Geſell⸗ 
ſchaft, die im Schweiße ihres Angeſichts für alle jene unnützen 
oder ſchädlichen Herrn arbeitet; die mit dem kleinſten Maße 
des Lohnes vorlieb nimmt und an Genuß des Lebens kaum zu 
denken wagt; — die ihre geiſtigen Kräfte unter dem Drucke des 
Jochs verkümmern ſieht, und die doch noch geiſtige Kräfte hat; 
— die nicht erzogen wird, und die doch jene Herren durch ihre 
Geſinnung befhämt; eine Klaſſe der Geſellſchaft, die mit Recht 
den Ehrennamen des Volkes trägt, der ihr gebührt, ſo lange 
die Schlechten etwas Beſſeres fein wollen als die Guten. Die⸗ 
ſes „Volk“ trägt allerdings unſere Hoffnung auf eine beſſere 
Zukunft. Ihm weihen wir unſere Kraft; zu ihm zu gebören 
iſt unſer Stolz. — Aber wir bilden damit keine Kaſte, wie die 
Bourgeoiſie. — Das Volk iſt die Nation; und nur der gehört 
nicht dazu, welcher ſich ſelbſt durch den thoͤrichten Sonderbund 
des Eigennutzes und der Eitelkeit davon ausſcheidet. Zum 
Volk gehört jeder gute Bürger! 


Einiges über Auswanderungen, mit 
beſonderer Rück ſicht auf Texas. 
Warnungen und Rathſchläge. 


(Fortſetzung.) 


Man hat bereits eine 35 engl. Meilen lange Eiſenbahn 
begonnen, welche die Galveſton⸗Bai mit dem Brazos ver: 
bindet, und von Auſtinia über Liverpool nach Bolivor am 
Brazos. Auf dieſer Bahn wird die Baumwolle nach Galdeſton 
trans portirt, welche in den von Brazos und deſſen Nebenflüſſen 
durchſtrömten Pflanzungen gewonnen wird. Projektirt iſt auch 
eine Eiſenbahn von Houſton nach Auſtin, wodurch der obere 
Colorado mit Galveſton in Verbindung kame. 

Die Landſtraßen beſtehen größtentheils noch bloß in natür⸗ 
lichen Wegen mit Hinzufügung leichter Brücken und man kann 
in der trockenen Jahreszeit zu Wagen von der Sabine bis zum 
Rio Grande reiſen, gewöhnlich aber werden alle Reiſen zu 
Pferde gemacht. — 

An der Spitze des Staates ſteht ein Präſident, der einen 
Vice⸗Präſidenten zum Stelloertreter hat. Die vollziehen de 
Gewalt liegt in den Händen des Präſidenten, der alle drei 
Jahre vom Volke gewählt wird und welchem die Staatsſecre⸗ 
taire der verſchiedenen Departements zur Seite ſteden. 

Um die Auswanderung nach Texas zu befördern, hat ſich 
ein Verein gebildet, der im geſundeſten Theile des Landes ein 

uſammenhängendes noch unbebautes Gebiet von beträchtlichem 
Umfang erworben hat und dort een ee Deut⸗ 
ſchen, die das alte Vaterland verlaſſen, nach Kräften befördern 
und hierzu die von den Verhältniſſen gebotenen zweckdienlichen 
Mittel anwenden wird. 

Bor dem Abgang wird jedem Auswanderer eine Strecke 
guten Landes ſchriftlich zugeſichert, welches er bei ſeiner Ankunft 
als Geſchenk, obne alle jetzige oder künftige Vergütung erhalt. 
Dieſer Boden, deſſen größerer oder geringerer Flächenraum 
ſich nach der Größe der Familie richtet, wird freies Eigentbum 
des Auswanderers, ſobald er drei Jahre lang auf ſeinem Gute 
gewohnt. Aber auch vor Ablauf dieſer drei Jahre gehöten ihm 


379 


Direktion in Mainz oder an den Banquier des Vereins in 
Frankfurt a. M. portoftei einzuſenden und zu beforgen: 1 ) Tauf⸗ 
und reſp. Heirathsſchein, 2) Taufſchein der Kinder, 3) Amts 
liches Zeugniß über Gewerbe und Wohnort, 4) Angabe des 
Namens und Wohnortes der Eltern, 5) Eine beglaubigte 
Abſchrift der Auswanderungserlaubniß von der Regierung, 
6) Leumundszeugniß von der Gemeinde, 7) Amtliches Zeugniß 
über den Vermögens ſtatus, und zwar müſſen die Vermögens» 
verhältniſſe der Art ſein, daß an dem Einſchiffungsorte, deſſen 
Wahl auf Bremen gefallen iſt, jeder ledige Auswanderer 
fl. 300, und jede Familie fl. 600 als Eigenthum nachweiſen 
kann. Dieſe Summe von 300, reſp. wird bei dem Vereine 
deponirt, und zwar vor der Einſchiffung bei der Direktion in 
Mainz und dem Banquier der Geſellſchaft, oder vor der Eins 
ſchiffung in Bremen ſelbſt, bei einem ſeiner Zeit daſelbſt zu 
beſtellenden Agenten des Vereines. Für dieſe Summe beſtreitet 
der Verein freie Ueberfahrt nebſt Verköſtigung von Bremen 
bis an den Ausſchiffungsort, welches ſich auf ungefähr fl. 60 
pr. Kopf belaufen wird, freien Landtransport für Perſonen 
und Gepäck von dem Ausſchiffungsorte bis auf die Colonie ſelbſt 
auf den Wagen und in den Zelten der Geſellſchaft für circa 
fl 10 pr. Kopf; er beſtreitet ferner die Uebergabe eines Wohn ⸗ 
hauſes in der Colonie (wenn der Einwanderer nicht vorzieht, 
es ſich ſelbſt zu bauen) im Koſtenanſchlage von circa fl. 60, 
und händigt durch ſeinen Agenten in Bremen, jedem ledigen 
Auswanderer die Summe von fl. 20, und jeder Familie die 
von fl. 50 zur Beſtteitung etwa entſtehender Nebenausgaben 
ein; über den reſtirenden Betrag der je nach der Kopfanzahl 
der aus wandernden Familien ſich verſchieden herausſtellen 
wird, wird der Agent im Namen des Vereins dem Auswanderer 
vor der Einſchiffung einen Empfangſchein ausſtellen, welcher in 
der Colonialkaſſe als baares Geld betrachtet werden wird, und 
auf deſſen Vorweiſung der Coloniſt Geräthſchaften, Materialien 
und Vieh zur Landwirthſchaft, fo wie Lebensmittel zum 
Unterhalt zu den in der Colonie zu firirenden möglichſt niedrigen 
Preiſen, ſo lange aus dem Vereinsmagazine fordern und 
beziehen kann, bis der eröffnete Credit erſchöpft iſt, oder auch 
nach Belieben baare Bettäge in dortiger Landesmünze aus der 
Colonialkaſſe erheben kann, durch welche letztere Maßregel der 
Vortheil erwächſt, daß die Baarſchaften auf der Reiſe nicht 
verloren werden können, und auch beim Umwechſeln des Geldes 
in Amerika durch den verſchiedenen Geldceurs nicht zu viel 
eingebüßt wird. f 

Die von dem Verein forgfältig angeſtellten Berechnungen 
haben das erfreuliche Reſultat geliefert, daß die oben genannten 
Summen hinreichend find, die Auswanderer bis zur Einbrin⸗ 
gung der erſten Ernte, von wo an ſie aus eigenen Mitteln 
leben werden, mit dem Nöthigſten verſorgen zu können. Sollte 
ein Auswanderer früher oder bei feiner Einſchiffung in Bremen 
eine größere Summe freiwillig beidem Vereine deponiren wol⸗ 
len, um auch für dieſe der obengenannten Vortheile theilhaftig 
zu werden, ſo wird der Verein und in deſſen Namen der Agent 
für die empfangene Summe eine Beſcheinigung ausfertigen, 
an deren Vorzeigung die Colonialkaſſe in Texas die Rück⸗ 
erflattung in baarem, dort üblichen Gelde nach dem Tages⸗ 
courſe leiſten wird. Der Verein vergütet für ſolche Depoſita 
3 Procent für's Jahr bis zum Tage der Erhebung. 8) Bes 
wohnung des dem Coloniſten überlaſſenen Hauſes, fo wie Ueber: 
machung von mindeſtens 15 Acers, während und binnen 3 
Jahren vom Tage der Beſitzanweiſung an gerechnet. 9) Allge⸗ 
meine Anerkennung der Coloniſationsmaßregeln der Direktion 
während der erſten 3 Jahre, fo, lange der Coloniſt noch nicht 
vollſtändiger Eigenthümer des Landes iſt. — Hat der Auswan⸗ 
derer die Einſendung aller ſeiner amtlich beglaubigten Papiere 


beforgt, und ſind dieſelben geprüft und für gut befunden wor: 


den, fo hat er den betreffenden Auswanderungstontract zu 
W und pr. Kopf fl. 10 bei der Direction zu depo⸗ 
niren, als Pfand, daß er ſich wirklich zu der angegebenen Zeit 
am Einſchiffungsort einfinden will, da die Direktion dem 
Schiffsrheder für die Anzahl Köpfe Garantie leiſten muß, und 
erhalt alsdann einen mit dem Vereins ſtempel verſehenen Ein⸗ 
wanderungsſchein, nebſt genauer Angabe des Datum und des 
Ortes, wann und wo er fi zur Einſchiffung einzufiaden hat. 
Dieſer Einwanderungsſchein wird gegen Rückgabe der Aus wan⸗ 
derungspapiere von dem Agenten in Empfang genommen und 
von dieſem alsdann nach Beendigung der unter 7 aufgeführten 
Geſchäfte die Aufnahme in das Schiff angeordnet. — Gegen: 
über dieſen von den Coloniſten zu leiſtenden Verbindlichkeiten 
giebt und beſorgt der Verein; 1) Freie Ueberfahrt und Ver⸗ 
öͤftigung von Bremen bis an den Ausſchiffungsort, fo wie 
freien vandttansport vom Ausſchiffungsorte bis auf die Colonie 
ſelbſt auf den Wagen und in den Zelten der Geſellſchaft, fo 
wie die Ueberlaſſung eines Wohnhauſes im Anſchlage von circa 
fl. 60 (S. $. 7. der Forderungen.) f 
— (Schluß folgt.) 


Wie man durch eine Stecknadel ſein Glück 
machen kann. 
(Beſchluß.) N 

„Sie wollen alſo die Güte haben, meine Bitte zu erfül⸗ 
len?“ fragte er. = x 

„Woraus ſchließen Sie das fo: beſtimmt?“ erwiederte der 
Bankier. * 

„Aus dem Umſtand, daß Sie mich zurückgerufen haben,“ 
war die Antwort; „Sie hätten dies nicht gethan, wenn Sie 
mich nicht anſtellen wollten.“ ' 

„Raſche Faſſungskraft. Ordnungsliebe und Sparſamkeit 
— Sie werden einen guten Kaufmann abgeben,“ verſetzte 
Perregaur freundlich; „gehen Sie auf mein Comptoir, ich 
werde fogleich hinunter kommen und Ihnen ein Geſchäft an⸗ 
weiſen.“ 

Von dieſem Augenblicke an blieb der junge Laffitte in Per⸗ 
regaux's Hauſe; Fleiß, Brauchbarkeit halfen ihm vorwärts, 
feine Pünktlichkeit, feine Treue gewannen ihm das Vertrauen 
ſeines Prinzipals; der Eifer, mit welchem er ſeiner weitern 
geiſtigen Ausbildung oblag, und die Fortſchritte, durch welche 
er ſich hier weit über die Mehrzahl ſeiner Kollegen erhob, ver⸗ 
ſchaffte ihm Anerkennung. In wenigen Jahren ſchwang er 
ſich zum Buchhalter empor, dann zum Kaſſirer. Die Revo⸗ 
lution brach aus, und die neue Ordnung der Dinge, welche 
Perregaux ſogar in den Senat berief, nöthigte dieſen, ſich 
einen zuverläſſigen, treuen Mitarbeiter zu ſuchen. Er nahm 
Laffitte als Compagnon in fein Geſchäft auf, und dieſer hatte 
nun in dem erweiterten Kreiſe ſeines Berufs und in dem des 
öffentlichen Lebens, welches ſich ihm ſofort erſchloß, mannig⸗ 
fache Gelegenheit, ſich auch anderwärts Anſehen, Zutrauen und 
Geltung zu verſchaffen. In den letzten Jahren des Kaiſerteichs 
eröffnete ſich ihm eine neue bedeutende Laufbahn; ſchon 1809 
war er zum Director der Bank von Frankreich ernannt wor⸗ 
nen; nun vertraute man iom die Stelle des Präfidenten der 
Handelskammer, 1814 auch die des Präſidenten der Bank an, 
und er kam ſo in die nächſte Berührung mit den einflußreich⸗ 
ſten Perſonen des Staates. 

Der Wendepunkt von Bonaparte's Glück, das Einrücken 
der verbündeten Heere auf Frankreichs Boden und der Anzug 
derſelben vor die Hauptſtadt, riefen ihn auf einen ehrenvollen 
politiſchen Poſten. Bekanntlich wollte der Marſchall, Herzog 
von Raguſa, die Stadt Paris erſt zur Feſtung umwandeln, 
um ſie gegen die verbündeten Heere zu b igen ſpäter 
wollte er ſie ſogar anzünden wie Moskau, um durch dieſen 
Brand die Flucht und das Verderben der ſiegreichen Heere her⸗ 
beizuführen. Die achtbarſten Einwohner von Paris ſchauder⸗ 
ten, als fie dieſen Plan hörten, welcher der Soldatenherrſchaft 
des Kaiſerthums die Anhänglichkeit des Bürgerſtandes vollends 
raubte, und ſteckten rathlos die Köpfe zuſammen. Da glaubte 
Laffitte handeln zu müſſen und begab ſich mit Perregaur zu 
dem Herzog, um dieſem die eindringlichſten Vorſtellungen 
gegen dieſe eben ſo nutzloſe als frevelhafte Aufopferung einer 
der reichſten Städte der Welt zu machen. Die Gründe der 
beiden Fürſprecher mochten auch bei dem Marſchall ſchwer wies 
gen, denn er ſtand bekanntlich von ſeinem Vorhaben ab, und 
Laffitte gewann hierdurch ungemein an Popularität. 

Nun im Beſitz eines bedeutenden Vermögens, allgemein 
geachtet und geehrt, mehr um ſeiner innern und Herzens⸗ 
Eigenſchaften willen, als wegen feiner äußern Glücksumſtaͤnde, 
ward Laffitte alsbald in den Strom des öffentlichen Lebens 
hineingezogen. Er errang die höchſte Stufe der Volksgunſt, 
welche ein Privatmann nur immer erringen kann, und beſaß 
auch zugleich das Vertrauen der höchſten Perſonen des Staates, 
die Achtung aller Parteſen. Nicht der mindeſte Makel klebte 
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an dem ſelbſterworbenen Vermögen Laffitte's; | feine ftrenge 


Rechtlichkeit, ſeine Freigebigkelt gegen wahrhaft Bedürftige 
waren ſprüchwörtlich. Viele junge Männer von Talent vera 
dankten ihm ihre Ausbildung, Uaterſtützung beim Antritt ihrer 
Selbſlſtändigkeit, Hülfe in bedraͤngten Zeiten, Viele ließ er 
auf ſeine Koſten ſtudiren. 115449) © 

Als Ludwig XVIII. vor dem mit einem Heere heranrük⸗ 
kenden Napoleon fliehen mußte, vertraute er fein ganzes Pris 
vatvermögen Laffitte an, und auch Napoleon legte das ſeinige 
bei Laffitte nieder, als er vor dem verbündeten Heere wich, fo 
daß Laffitte eine Zeitlang das Vermögen der beiden Rivalen 


um den Thron Frankreichs in ſeiner Verwahrung hatte. 


Nach der zweiten Einnahme von Paris im Jahre 1815 
ſtreckte er dem Staate zwei Millionen vor, welche die verbün⸗ 
deten Heere nach dem Vertrage vom Juli 1815 zu fordern 
hatte. Für den mühevollen Poſten eines Directors der Bank 
von Frankreich iſt eine Beſoldung von 100.000 Francs aus. 
geſetzt; allein Laffitte verzichtete während der ſieven Jahre, in 
welcher er dieſen Poſten bekleidete, freiwillig auf dieſes Gehalt; 
und ſolche Züge einer edeln Uneigennützigkeit laſſen ſich noch 
mehr auffinden. r — — 

Er hat ſtets das eigene Intereſſe dem der Allgemeinheit 
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untergeordnet, und feiner Wahrheitsliebe und Offenheit, dei, kunft mit feinem Sitz in der Kammer, mit dem Bewußtſein 
nem unbeugſamen Streben nach Recht und Geſetzlichkeit oft | der Tugend und mit der Bürgerkrone, die ihm alle Beſſern im 
bedeutende Opfer gebracht. Volke zuerkannt, begnügen. ee 
Den höchſten Einfluß im Staate erreichte Lafſitte in der Laffitte farb am Dfingflabend 1544 Ein franzöſiſches 
Juli⸗Revolution. Durch ihn kam Louis Philipp von Orleans | Zeitungsblatt begleitete die Nachricht feines Todes mit den 
auf den Thron; ohne ihn wäre vielleicht von Neuem eine] Worten: „Selten hat der Tod ein ſo edles Opfer getroffen. 
Schreckens heriſchaft in Frankreich ausgebrochen. Er wurde | Seit langen Jahten glänzt der Name Laffitte auf der Viſte der 
Ben Präſident des Miniſteriums der Finanzen. Das Minis | teinften Pattioten. Seit 50 Jahren ſind die Unglücktichen 
erſum Laffitte dauette jedoch nur kurze Zeit, da feine Anſich⸗ gewohnt, nach ihm, wie nach einer Vorſehung, ihre Blicke zu 
ten mit denen des neuen Bürgerkönigs nicht übereinſtimmten. tichten. Das Volk, das ſteis fo ſicher fühlt, hörte nie auf, 
Laffitte reichte ſeine Entlaſſung ein, und der Mann, der vor] Herrn Laffitte als einen ſeinet beſten Freunde zu betrachten, 
ſieben Monaten über die ſchönſte Krone Europa's verfügt hatte, | und es hat ſich nicht . 
wat wieder ein einfacher Bürger. Er mußte ſich für die Zu⸗ 
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Todtenliſte. 


822 su 10. Juni 1848, ſind in Breslau als verftorben an: | ; 


gemeldet: erfonen (40 männl. 37 weib). Darunter Ab, todt⸗ 120 
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zu 75 von 40 — 1 aten von 50 — 60 Jahren 63 von 80 
01870 Jahren 113 von 70 —BU Jahren 2; von 80 — 90 Jahren 2; von 
90 — 100 Jahren 0 
unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
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Die Köchin wie ſie ſein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Rochbuche mittlerer Größe 
e zu sine ee Bear⸗ 
beitung eines ſolchen zu . die geſtellt. 
Tufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt 1 die ſer 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
|birgerfiope Hartan empfohlen werden. Man wd in 


10. beſtäntgt finden: 
Be . sub wig in Besen ehen und PR h ihm den Sptuch 
Mbrechteſtraße Nr. 6, voträthg: ena we. „Gut und billi Aa | . 


Preis 48 
Der fröhliche Handwerker, che 
eee Danbwertöbächlein. K Dip u 

— e,, Wander⸗ andwerks⸗ Lieder, o ch n ch %%, 
Hand erks e Pendel 9 Anekdoten, Schnur⸗ welches über 200 Sue, 19 5 und allen hes 
i n nd een en benden bipertöfeben, zu empf 
Preis 2 Sr. uflage. a? Sg. CE 
rer und papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


105 Chokolade, Lebkuchen, Berliner 
imonadenpulver, ſehr zweckmäßig 
ka © 15 zeit) iſt in vorzüͤglicherecuͤte ſtets vordathig bei 
Erze itzer, Antonienſtraße Nr. 36, par terre. 
(ſeuher neue Weligaſſe Rt. 36.) 
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